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Ohne Maske.
chen Mißhandlungen , denen unschuldige, Darmlose
ln Frankreich ausgesetzt wurden, lenkt jetzt der
neun deutschen Militärärzte und Kranken¬der

!'5 di-sm *n Vciris verurteilt wurden, die Augen der
Vtn'L ^ t auf sich. Um es vorweg zu nehmen, es ist

^llandlich ein Rechtsbruch von erschreckender Art,
nber auch ein Beweis von der Verblendung der

Wen Nation . Entweder waren die französischen
altev? er .von vornherein überzeugt, daß die deutschen
s>»iy,Wurteilt werden mußten, oder sie wollten der Volks-

9 einen Brocken hinwerfen . Es ist der Hab ohne

Wen Verhandlung hat mehrere Tage in Anspruch ge-
Neun deutsche Militärärzte und Krankenpfleger

■iiWj, die Gefangenschaft der Franzosen geraten und
iotf AM in französischen Ortschaften (genannt wird ein
Wien * Gewalttätigkeiten und Plünderungen vorge-
^ „!?wie französische Verwundete vernachlässigt zu

^lösiŝ in Arzt namens Ahrens soll angeblich 135V Soldaten mehrere Tage ohne Pflege gelassen
?«r O-Dle Verhandlung vor dem Pariser Kriegsgericht
)!tksĵ erst stürmisch, da die deutschen Arzte auf das leb-
Mjx̂ .̂ gen die Beschuldigungen Einspruch erhoben.
5 xWch wurde ein Arzt zu zwei Jahren , ein anderer
^ke' ^ ...dalben Jahr , die sieben übrigen zu je einem

tz„̂ wngnis verurteilt.
».kh»W ^ digung, Verhandlung und Urteil stehen auf
?W)e srr >0l,e. 2Vir sind natürlich nicht in der Lage, die
A jsj ĵ ukt für Punkt nachzuprüfen, aber selbstverständ-» J 1*1 französische Beschuldigung unwahr . Daß die
M ^ erhaupt in französische Gefangenschaft gerieten,
M ^ daß sie ihre Schuldigkeit in vollem Maße
m ^ven . Im allgemeinen gehören Arzte hinter die
Wvn Verbandplätze, nicht an Stellen , um die
^sj■ wird. Hier waren sie in einem Dorfe , das
Ä c>mi  den Deutschen, später aber wieder von
? nzosen genommen wurde . Sie haben also

es Leben eingesetzt, um bei den Ver-
?u sein und ihre Schuldigkeit zu tun.

Ä oucö/ als die deutschen Truppen zurückgingen,
’btn£ Weite gesucht, sondern sind auf ihrem Posten,
AstbLl̂ aretten geblieben, im Vertrauen auf die Un-

'Eitles Roten Kreuzes. Daß man sie als 'Ge-
A^ stMlärte , widerspricht schon den Gepflogenheiten

Egen Kriegers . Daß deutsche Arzte die Bauern-
^bWplkmdert hätten, noch dazu neun Mann , rotten-
IW», "veise, ist eine so verrückte Beschuldigung, daß
HW °uf überhaupt nicht eingehen sollte. Es ist nus
Nr -.0^ wie eine solche Beschuldigung entstehen konnte.

's? nur eine Erklärung , daß das böswillige
»Ä das sonst auch die Franktireurs liefert, eine

Ätieit begangen hat. Vielleicht suchte man nach
um Ersatz für irgendwelche Reauisitionen

? tztzOrnwen, vielleicht sollte auch auf diese Art
f ^ nnzösischer Plünderungen , die ja massenhaft
Wix°Wn Lande oorgekommen sind, verdeckt werden.

-putsche als Verwundete und die deutschen Arzte,
Ä (??n Kranken geblieben waren, fanden sich nicht zur
?,tz-stEbenso schlägt die andere Beschuldigung allem
Ä was wir von der Tätigkeit deutscher Arzte im
WvMort haben. Deutsche Arzte sollen Verwundete,^ 1 ob Freunde oder Feinde, ohne Hilfe aelaffen

haben! Gewiß mag es Vorkommen, baß zu Zeiten die
Zahl der Arzte und Krankenträger an irgendeiner Stelle
nicht ausreicht, manchmal können wohl auch das Verbands¬
zeug, die Tragbahren , die Instrumente , die Arzneien nicht
schnell genug an den Ort des Kampfes herangebracht
werden. Das ist der Krieg, und der Qbelstand trifft dann
Freund wie Feind . Wir möchten übrigens fragen, ob
nicht französische Arzte in solchem Falle ganz sicher zuerst
ihre eigenen Landsleute verbinden würden!

Die Verurteilung unserer Landsleute , die ihre Pflicht
in hervorragendem Maße getan haben,auf böswilligeZeugen-
aussagen hin ist eine Probe für den ganzen französischen
Volkscharakter. Der Vorgang schließt sich würdig den an
deutsche Frauen und Kinder in Frankreich begangenen
Grausamkeiten, der Wegführung von „Geiseln" aus den
Vogesen, dem Slbtransport deutscher Gefangener in die
afrikanische Wüste und den Verletzungen der schweize¬
rischen Neutralität an. Es versteht sich von selbst,
daß Deutschland diesen frechen Schlag nicht so hinnehmen
wird . Ebenso wie unsere Regierung trotz des Abbruchs
der direkten Beziehungen Mittel gefunden hat, die sonstigen
Übergriffe der Franzosen und Engländer in ihre Schranken
zurückzuweisen, ebenso wird es auch diesmal möglich sein.
Wir reden nicht barbarischen Wiedervergeltungen das
Wort , aber daß das bisherige menschliche Verfahren
unserer Arzte den Franzosen gegenüber nicht beibehalten
werden kann, ist keine Frage . Wir haben bisher in
deutscher Gutmütigkeit mehr getan als wir mußten, das
wird nun aufhören.

Genugtuung müssen wir haben für die wahnsinnige
Beschuldigung und für das brutale Urteil ! Wenn der
Feind niedergerungen ist, dann dürfen wir uns nicht
damit genügen lasten, den Frieden vorzuschreiben und das
Weitere der Zukunft zu überlassen. Nein, es müssen alle
diese Fälle , die sich bereits zugetragen haben und die noch dazu
kommen, sorgfältig zusammengetragen und vor deutschen
Militärgerichten noch einmal verhandelt iverden. Alles muß
noch einmal gründlich untersucht werden, die meineidigen
Zeugen und die parteiischen Richter sind zur Rechenschaft
zu ziehen und für ihre Verbrechen persönlich haft¬
bar zu machen . Die strenge Faust des Siegers muß
allen Gekränkten und Geschädigten zu ihrem Rechte ver¬
helfen, und der Welt soll gezeigt werden, daß es noch
deutsche Gerechtigkeit gibt, die das Unrecht und die Lüge
verfolgt bis in die tiefsten Schlupfwinkel. Alle Verbrechen
müssen gesühnt, alle Schuldigen gestraft werden. Ehe das
nicht erledigt ist, darf das besiegte Land nicht von den
deuückien Truvven geräumt werden. _

Der Krieg.
Noch immer rollen auf den Gefilden Russisch-Polens

die eisernen Würfel . In gewaltigem Ringen kämpfen die
deutsch-österreichischen und russischen Millionenheere um die
Entscheidung, der die ganze Welt mit fieberhafter Spannung
entgegenharrt.

Der deutfcbe GeneralFtabsbericbt.
Belgische Landeseinwohner unter dem Feuer
britischer Geschütze . — Fortdauer der großen
Schlacht in Polen ; Erfolge auf dem Südflügel.

Großes Hauptquartier , 24. 11. vorm.
Englische Schiffe erschienen auch gestern an der

flandrischen Küste n»d beschaffen Lombartziidc nnd

Zecbriigge . Bei ' unseren Truppen wurde nur geringer
Schaden «»gerichtet. Eine Anzahl belgischer LandeSein-
wohncr wurde aber getötet nnd verletzt. — Im Westen
find keine wesentlichen Veränderungen eingetrete ».

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz ist die Lage noch
nicht geklärt. — In Ostpreußen halten unsere Truppen
ihre Stellungen an nnd nordöstlich der Seenplatte . —
Im nördlichen Polen sind die dort im Gange befind¬
lichen schweren Kämpfe noch nicht entschieden. Im süd¬
liche » Polen steht der Kampf in Gegend Czenstochau,
ans dem Südfliigcl nördlich Krakau schreitet der Angriff
fort.

Die amtliche russische Meldung , daß die Generale
p. Liebcrt und P. Pannewitz in Ostprcnßcn gcfangen-
genommcn seien, ist glatt erfunden. Der erste befindet
sich in Berlin , der zweite an der Spitze seiner Truppe.
Beide sind seit längerer Zeit nicht in Ostpreußen ge¬
wesen.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.
Daß die Kämpfe in Polen durch die über Warschau

vorgerückten neuen russischen Streitkräste erschwert werden
würden, war vorauszusehen. Inwieweit diese in den Ver¬
lauf der Schlacht, die durch die Flankierung der russischen
Hauptmacht äußerst günstige Aussichten für General
v. Hindenburg bot, haben eiugreifen können, geht aus der
obigen Meldung nicht hervor. Jedenfalls konnte eine
Entscheidung noch nicht herbeigeführt werden. Daß sie
letzten Endes für die deutschen Waffen ausschlagen wird,
varauf darf man auch fernerhin fest vertrauen . Auf-
geschoben ist üicht aufgehoben. Dafür sind auch die Er¬
folge, die neuerdings auf unserem südlichen Flügel nörd¬
lich Krakau errungen wurden, vielversprechende Anzeichen.

»
Sin englisches 6no6kanipfscbisf gesunken.

Der Qberdreadnought „Audocious " auf eine Mine
gelaufen.

Die Engländer haben einen schweren Verlust zu be¬
klagen. Eines ihrer mächtigsten und allermodernsten
Großkampfschiffeist ein Opfer des Minenkrieges geworden.
Aus Rotterdam wird berichtet:

Nach Meldungen aus sicherer Quelle ist der englische
überdreadnonght „Audacious " am 28 . oder 29 , Oktober
an der Nordküste Irlands anf eine Mine gelaufen und
gesunken. Die Admiralität hält das Ereignis streng
geheim, um Anfregnng im Lande z» vermeiden.

Der „Audacious " (auf deutsch „der Kühne") hatte ein
Deplacement von 27  000 Tonnen . (Der erste„Dreadnought ",
der dieser modernen Riesenschiffsgattung den Sammel¬
namen gab, hatte nur 22  500.) Er besaß eine Maschinen-
stärke von 28 000 Pferdekräften , eine Geschwindigkeit von
22 Seemeilen , eine Bestückung von zehn 34,3 Zentimeter-
und sechzehn 10,2 Zentimeter -Kanonen. Die Besatzung
des erst 1912 vom Stapel gelaufenen Schiffes betrug etiva
1100 Mann.

Wie der „Audacious" sank.
Kopenhagen,  24 . November

Ein kürzlich aus Amerika nach Stockholm heimgekehrter
Schwede erzählt über den Untergang des großen englischen
Kriegsschiffes: Am 21. Oktober verließ der Dampfer
„Olympic" Newport , am 25. Oktober traf er an der irischen
Küste ein grobes, stilliegendes Kriegsschiff, das anscheinend
schwere Havarie erlitten hatte. Auf Ersuchen fuhr

8p

Kammer und Schwert.
Roman von Guido  Kreutzer.

Atzung . (Nachdruck verboten .)
Ichone Irene von Starepn hielt den Kopf etwas

tz- Die Nachmittagssonne, die von rückwärts her
»enster kam. zog glitzernde Fäden durch das

Tief in den Augen glomm ein ver-

Di, Dienst, Onkel; danach alles übrige — das
Gesetz! So hat man es mich von Jugend

Ät jy• Ick) bin Georg dankbar, daß er mich nicht
Anschauungen meines Vaters als falsch zu

na dann . . ." sagte Theophil Gerland unsicher.
tor Dil er sich ein bißchen. Weshalb wußte er
m ° *Rber er unterdrückte diese Empfindung mann-
U sich hoffnungslos : „Sag mal — es
W?« 1 Nichts, worüber ihr beiden verschiedener Ansicht

Dŷ '. Oukel!" bestätigte sie ihm.
°tf)! --' ober zuckten die Lippen in mutwilligem Spott.

s Üwf 1®1
SiAtf05 §c er neugierig aufhorchte: „Georg behauptet
% ^ ste Mensch im ganzen großen Berlin sei ich!
Aeqo gen behaupte — der famoseste Mensch im
^gx^ oßen Berlin sei er! Das ist unsere einzige-aiL . ®on ft stimmen wir vollkommen überein.

Äe seid ihr !" sagte der alte Herr erbost:
H)iph mit  Aplomb den Rücken und^ begann seinen

Zimmer spazieren zu führen. „Nichts
Cffftiq to? eiten  habt ihr im Sinn , obwohl ihr doch
V etbvp$ on  vernünftig sein könntet! Es wäre geradezu
V ^ ê chen, wenn man solche Leute heiraten ließe!
vW und das wiederhole ich dir hier nochmals
% ^ekl ^ ' "Mtheit — wird davon niemals die Rede
. C°Ü. tin* "ach meiner heutigen Rücksprache mit dem

Weniger wie früher !"
& .Sie / " Me nahm es ruhig entgegen: es ließ siO
% Wen t . die köstliche Gewißheit : Georg und ick;

"erde den Mut zum Glück: einen dauernde!
dagegen kann es einfach nicht geben! Un

wenn man uns immer noch mehr Hindernisse entgege
baut . . . das ist ja alles so töricht: das erhöht ja nu
den Reiz und stählt die Nerven!

Der Hausherr aber versetzte knurrckg: „Bis auf dem
fatale Schwäche flir den Bressensdorf bist du, weiß Got
ein liebes Mädel : ähnelst in vielem deiner Mutter , di
bas Schicksal aller guten Menschen teilte : — viel zu frü!
zu sterben! Ich tu auch, was in meiner Macht liegt, ur>
dir bet mir eine zweite Heimat zn schaffen. Ich lasse di,
vollste Freiheit im Handeln und in der Lehensführung
Und es soll dir nie an etwas fehlen; denn die beider,
Kinder meiner einzigen Schwester werden ja später sowiesr.
mal meine Erben sein. Aber eine Konzession wirst du
mir wohl auch zugestehen. Denn so lieb du mir bist.
Irene . . . meine vierzigjährige Arbeit ist mir doch mehr
ans Herz gewachsen: die halt ich zäb fest: die soll nach
meinem Tode nicht in fremde Hände übergehen oder als
Gesellschaft fette Aktionäre noch fetter machen."

„Das alles läßt sich leicht vermeiden. Onkel!" sagte
die schöne Irene gelasjen. „Du brauchst nur den lliat zu
befolgen, den mir Georg heute gab!"

Da wurde Theophil Gerland mit einemmal ruhig;
setzte sich fein säuberlich hinter seinen rtejenhaften Schreib¬
tisch, der von der Fensterecke aus schräg ins Zimmer ragte,
und sagte mit tiefem Aufatmen : „Ja so . . . richtig! Bei¬
nahe hätte ich das in meiner Rage total vergessen. Näm¬
lich dieselbe Andeutung machte er mir vorhin auch schon.
Ich sollte dich nach einem Namen fragen. Also was hat
diese ganze Geheimniskrämerei nun zu bedeuten? Wen
meint er eigentlich?"

Und sein Gegenüber entgegnete schnell, noch ehe sie
vielleicht der Mut verließ: „Erwin !"

Der Finanzier saß ganz still: sah durch das Fenster,
als grübele er einer gebührenden Antwort nach und wandte
schließlich doch wieder den Kops zurück. „Na, Irene , nun
sag selbst: — ist der Bressensdorf nicht frech?! Überleg
bloß mal , was dazu gehört, mir allen Ernstes solchen
Vorschlag machen zu lassen!! Das ist doch s-öon kein
Witz mehr ! Weißt du, wie man hier in Berlin einen
rettungslos verblödeten Menschen nennt ? „Nulpus . der
Düffel !" Und solch Nulpus wär ich doch, wenn ich mich
mit dieser Idee auch nur eine Sekunde beschäftigen würde!

— Erwin mein späterer Nachfolger!! Kannst du dir das
vielleicht oorstellen?"

Und dabei hatte sein Gesicht einen io seltsam traurigen
Ausdruck, daß er seiner jungen Nichte fast leid tat.

„So recht ja auch nicht, Onkel; aber Georg ist anderer
Ansicht. Er hält Erwin für einen an sich ganz vernünf¬
tigen Menschen, wenn er auch momentan etwas ver¬
schroben sei."

Theophil Gerland hatte sich schon wieder eine neue
Physiognomie zugelegt. Er war ganz Bewunderung und
Hochachtung.

„Etwas verschroben! . . . nennt er ihn! Donner¬
wetter , Kind, da nehm ich meinen vorherigen Zweifel
reumütig zurück. Denn der Bressensdorf muß dich unheim¬
lich lieben, sonst hätte er sicher ein kräftigeres Wort ge¬
funden ! Etwas verschroben! . . . ach nee, Kindchen! So
billig lassen wir den Jungen denn doch nicht weg! Weiß!
du, was der Erwin ist? ich werd mich noch möglichjt zart
ausdrücken: — ichthyosaurushaft meschugge!! Enschuldige,
das ist zwar kein christliches, sondern ein jüdisches Wort.
Aber die sind bekanntlich immer die besten."

Irene von Stareyn hatte sich jäh aufgerichtet. Die
feinen Nasenflügel zitterten in mühsam gebändigter Empö¬
rung ; der ganze schrankenlose Hochmut ihrer Rasse lag
darin . „Wie kannst du mir etwas derartiges ins Gesicht
sagen: Onkel — wo du doch weißt, daß ich an meinem
Bruder hänge und an seine Befähigung glaube !"

Der Kommerzienrat aber hatte ein Schubfach aufge¬
zogen. In dem kramte er mit verkniffenem Lächeln herum.
Wie ein unheilbrütender Waldschratt sah er aus . „Vergib
deine Rede nicht, Irene : — du bist von Erwins Befähi¬
gung überzeugt, sagst du. Untersuchen wir also, wie weit
du die Belastungsprobe aushältst !"

Er hatte bereits gefunden, was er suchte — einen
Zettel . Den schwenkte er verheißungsvoll und lehnte sich
— immer mit dem gleichen kaustischen Lächeln — in
seinem Armsessel zurück. „Das ist ein Gedicht deines
Bruders ! Ich hab's auf seinem Schreibtisch gefunden, als
ich kürzlich bei ihm war und ihn nicht antraf . Da Hab
ich's mitgenommen. Ist zwar gemein von mir gewesen,
aber Gott straf mich — es gibt nun mal Slugenblicke, wo
der Mensch nicht anders als gemein sein kann. Also
bör zu:



zOlympic " zum Kriegsschiff und nahm 250 Mann der
Besatzung an Bord , die übrigen 650 Mann übernahmen
andere zu Hilfe eilende englische Kriegsschiffe . Wie er¬
zählt wurde , hatte das Kriegsschiff niorgens schweren
Schaden erlitten , ungewiß , ob durch Ausstoß auf eine
Mine oder durch einen Torpedoschuß eines deutschen
Unterseebootes . Der Besatzung und den Passagieren der
„Olympic " war verboten , bei der Landung in England
über den Vorfall zu sprechen. „Olympic " versuchte, das
havarierte Kriegsschiff ins Schlepptau zu nehmen . Da
dieses aber bereits zu sinken begann , mußte der Versuch
aufgegeben werden . Das Schiff verschwand kurz darauf
in den Wellen . 260 Matrosen wurden in der Nähe von
Belfast gelandet , die übrigen von einem englischen Kriegs¬
schiff übernommen , das funkenteiegraphisch herbei¬
gerufen war.

Anser Unterseeboot „ T118 " verloren.
Gegenüber dem großen Verlust , den die englische

Flotte durch den Untergang des „Audacious " erleidet,
fällt ein Mißgeschick, das einem unserer waghalsigen Unter¬
seeboote zugestoßen ist, verhältnismäßig kaum ins Gewicht,
so sehr es auch an sich zu beklagen ist. Amtlich wird
durch W.T .B . gemeldet:

Nach amtlicher Bekanntgabe der englischen Admiralität
vom 23. November ist das deutsche Unterseeboot „U 18"
durch ein englisches Patrouillenfahrzeng an der Nord¬
küste Schottlands zum Sinken gebracht worden . Nach
Meldung des Reuter -Bureaus sind durch den englischen
Torpedobootszerstörer „Garry " 3 Offiziere und 23 Mann
der Besatzung gerettet worden . Ein Mann ist ertrunken.

Der stellvertretende Chef des Admirqlstabs der Marine,
gez. Behncke.

Aus dem englischen Bericht , der uns bisher als
einzige Quelle über das betrübende Ende von „II18"
dienen muß , geht die tröstliche Gewißheit hervor , daß mit
Ausnahme eines einzigen Mannes die gesamte Besatzung
unseres Unterseeboots gerettet ist. Man darf aber wohl
mit Grund annehmen , daß die englische Admiralität ver¬
schweigt, was „II 18" an der schottischen Nordküste für
Erfolge gehabt hat . Vielleicht hören wir darüber nächster
Tage etwas.

Wie weiter gemeldet wird , ist das deutsche Tauchboot
.II18 " durch ein britisches Patrouillenschiff an der Nord¬
rüste Schottlands gerammt worden und gesunken.
Nachdem das Unterseeboot gerammt war , erschien es
wieder an der Oberfläche mit weißer Fahne . Es sank
kurz darauf , nachdem der Torpedojäger „Garry " längsleit
gekommen war.

* * *

Seitlicher Kriegsschauplatz.
Wien , 24 . Nov. Amtlich wird verlaulbart : 24 . Nov.

mittags . Die Schlacht in Russisch-Polen wird bei strenger
Kälte von beiden Seiten energisch fortgeführt . Unsere Truppen
eroberten mehrere Stützpunkte, gewannen insbesondere gegen
Woldrom und beiderseits des Ortes Pilica Raum und machten
wieder zahlreiche Gefangene. Im übrigen ist die Lage unver¬
ändert . — Im Inneren der Monarchie befinden sich 110 000
Kriegsgefangene , darunter 1000 Offiziere. Der Stellvertreter
des Chefs des Generalstabes v. Höfer,  Generalmajor.

Budapest , 25 Nov. Wie aus Czernowitz gemeldet wird,
erlitten die Russen zwischeu Przemysl und Klommiza
eine schwere Niederlage.  Sie gerieten dort zwischen
zwei Feuer und ergriffen, als unsere Truppen auf der ganzen
Linie einen Bajonettangriff machten, in wilder Unordnung die
Flucht . Sie ließen zahlreiche Tote und Verwundete zurück.
Außerdem machten wir mehrere tausend Gefangene. In Mar.
maros -Sziget ist der Kanonendonner nördlich von den Karpathen
zu hören. Versuche der Russen, in den östlichen Karputhen
neuerdings durchzubrechen, wurden von unseren Truppen zurück,
gewiesen.

Die Stärke der russischen Armee.
Wie in London angenommen wird , haben die

Russen 21 Armeekorps gegen Deutschland und 15 Korps
gegen Oesterreich stehen . Dazu kommen noch 4 andere
Armeen zweiter Linie , so daß die Gesamtstärke der
Russen aus dem nördlichen Kriegsschauplatz 3r/z

B r u chI
Knacks . . . .
"' nrbelnd beugt sich die Gestalt:
«iiern -wild ist die Gewalt
purvurn -kcllt:
und gerädert scheint er dato
Knacks . . . .
Knacks . . . .
in seinen Nerven zuckt ein Zittern;
in dem Gefühl ein stetig Wittern
und gualvoll Knittern:
und all sein Fühlen ist e>n schwammig Gittern
Knacks . . . .
Knacks . . . .
winselnd bricht das Rückenmark;
und er, der einst männlich -stark
Kraft verbarg,
wird ein müd -weiß -wetcher Quark,
überreif für einen Sara
Knacks . . . . *

In dem hohen dunkel getäfelten Arbeitszimmer mit
den massigen schweren Eichenmöbeln und den stumpfen
Stofftapeten herrschte mutloses Schweigen . Irene von
Stareyn war sehr blaß ; ihre Lippen preßten sich hart auf¬
einander und der Atem ging schwer . . . Theophil Gerland
aber hielt den Kopf zur Seite geneigt , als lausche er dem
Berklingen der grotesken Verse nach.

Und sagte nach langer Pause halblaut , fast tröstend:
„Ich Hab dir das vorgelesen , Irene — nicht , um dich in
deinen schwesterlichen Empfindungen zu kränken oder um
das letzte Wort zu behalten , sondern damit wir endlich
mal aus der Theorie in die Praxis kommen . „Also bitte
— glaubst du , daß er sich mit solcher Art Anerkennung
erringen wird ?"

Sie antwortete nicht ; sie sah nur mit müden Augen
zu rhin hinüber.

„ „Glaubst du, daß sich irgendwo auf der Welt ein ver-
nunfNger Mensch findet , der etwas derartiges ernst nimmt,
druckt und honoriert ?"

mr  i I§  J ie  ihn nach wie vor wortlos anstarrte:
„Glaubst du, daß dieses die rechte Art ist, dem Namen
»von Stareyn neue Ehren zu den alten zu häufen ?"

Millionen beträgt . Außerdem steht eine halbe Million
gegen die Türkei.

* -

Blutbad unter den RuITen in Cäbris,
Aus Konstantinopel wird der Frankfurter Zeitung

berichtet : Nach einer der persischen Botschaft zugegangenen
Depesche war Täbris , die Hauptstadt der persischen Provinz
Aserbeidschan , der Schauplatz einer furchtbaren Bluttat.

Mehrere persische Knrdenstämmc überfielen die in
Täbris weilenden Russe», die sämtlich, 2000 an der
Zahl , erschlagen wurden.

Wenn die Zahl der Opfer wirklich so hoch war , wie
die Meldung angibt , so könnte es sich nur um einen An¬
griff auf die russische Besatzung handeln , die bis zum
Kriege etwa 6000 Mann stark war.

«

Die Türken am Suezkanal.
Rom , 25. Nov . Nachrichten aus Athen und

Alexandrien bestätigen die Ankunft der Türken am
Suezkanal und den siegreichen Kampf  gegen eng¬
lisch- indische Truppen , wobei eine türkische Kavallerie-
attacke den Ausschlag gab . Die Engländer schaffen
eiligst indische Truppen nach Aegypten an die be¬
drohtesten Punkte . Trotz ihrer Wachsamkeit durchziehen
Zahlreiche türkische Emissäre das Land.

Mailand , 25. Nov . Aus Alexandrien wird ge¬
meldet , daß etwa 30 Klm . vom Ostuser des Kanals
ein Treffen zwischen neu gelandeten Kamelreitern und
Beduinen stattgefunden hat . Erstere seien durch hinzu¬
gekommene türkische Truppen zerstreut worden . Die
Borhut des türkischen Heeres , die bereits am Suez¬
kanal steht , führt vier starke Batterien mit , um durch
die Zerstörung der Uferdämme die englische und fran¬
zösische Flotte an der Durchfahrt zu hindern.

— Dem „ Corriere della Sera " zufolge ist in
Syrien  eine panislamitische Bewegung (das
ist das Streben nach Bereinigung aller Stämme des
Islam zu einem nationalen Staat ) im Entstehen be¬
griffen.

— Wie die „ Untone " meldet , besetzten die Türken
bei El Khazna am Ausfluß des Balah -Sees beide
Kanalufer und sperrten  den Suezkanal für eng¬
lische Truppentransporte.

Lttdische Verschwörung gegen England.
Newyork,  24 . November.

Nach einer Blättermeldung aus San Franziska macht
das dortige revolutionäre indische Komitee große An¬
strengungen . einen Aufruhr in Indien hervorzurufen . Es
verbreitet in Tausenden von Exemplaren einen Aufruf,
der eine Aufzählung der Greueltaten enthält , die die Eng¬
länder in Indien begangen haben . Die schlechte Ver¬
waltung Englands in Indien ziehe jährlich 167 Millionen
Dollar aus dem Lande.

Konstantinopel , 24. November.
Der Pforte sind zahlreiche Mitteilungen zugegangen,

wonach auf die Beteiligung aller waffenfähigen Araber
am Krieg gezählt werden könne . Die Verweigerung
würde den Abfall vom Islam bedeuten.

Was geht in Indien vor?
London , 24 . Nov . (W . B . Nichtamtlich .) „Morning

Post " meldet aus Kalkutta : Neun Bataillone englischer
Territorial -Jnfanterie und elf Batterien find am 9. Nov.
in Bombay  eingetroffen.

Kopenhagen , 24 . Nov . (Ctr . Bln .) „Nationaltidende"
veröffentlicht folgendes Telegramm aus Bombay : Als der
englische Major Anderson  sein Regiment nach Europa
einschiffen wollte , wurde er von einem fanatischen Sepoy
überfallen , der ihn mit dem Bajonett durchbohrte und lötete.
Der Mörder wurde sofort erschossen.

»

Eine Erhebung gegen Esscrd-Pascha.
In Tirana ist ein Aufstand gegen Essad-Pascha

wegen dessen serbenfreundlicher Haltung ausgebrochen.
Der nach Tirana entsandte Polizeichef von Durazzo ver-

Da sprang sie so jäh ans , daß sie ihren Sessel um
einen Schritt zurückstieß . „Quäl mich doch nicht so!" sagte
sie abgerissen . „Ich gesteh dir ja zu, daß du Berechtigung
zu so herber Kritik besitzt. Denn Erwin ist von dir ab¬
hängig . Du gewährst ihm monatlich dreihundert Mark,
die ihm ermöglichen , eine eigene kleine Wohnung zu
halten und an der Universität Vorlesungen über Literatur
und Philosophie zu hören . "

„Davon rede ich doch gar nicht !" begütigte er . „Ich
geb's ihm gern und laß ihn , weiß Gott , nach seiner
Fasson selig werden . Aber wenn ' s nach mir ginge , dann
schmisse er den ganzen Kram in die Ecke und legte sich
auf Nationalökonomie . Damit schaffte er sich wenigstens
einen Fond fürs spätere Leben . Und als Dreiundzwanzig-
jähriger ist er zum Umsatteln noch jung genug ."

Seine Nichte versetzte mit zuckenden Lippen : „Ich
werde dieser Tage mit ihm sprechen, Onkel . Soweit mein
Einfluß reicht , soll ganz gewiß eine Änderung erfolgen !"

(Fortsetzung folgt .)

Kriegsgottesdienst.
Nacht ist es , eine stürmische Nacht , und mit den

Fensterläden der Beamtenkolonie , die wir Eisenbahner
hier am Ufer der Maas bewohnen , als Nachfolger der
Herren Franzosen , die vor uns Reißaus genommen
haben , spielt der Wind , daß die ganze Nacht zu einem
Heulen und Krachen wird . Doch hier oben in meinem
warmen Stübchen sitzt es sich gut in solcher Sturm¬
nacht . Wer hätte gedacht , daß nach kaum hundert¬
tägigem Krieg Deutsche so sicher und friedlich wohnen
an den Ufern der heiß umstrittenen Maas . — Ein
schöner , unvergeßlicher Tag war das heute für mich,
ein Sonntag in Feindesland . Ein Sonnentag war es
freilich nicht , denn heute fiel der erste Schnee . Der
Vorbote des Winters . Aber es war doch ein Sonntag,
wie ich ifjitt selten erlebte . Früh morgens schon ging
die Reise los , zuerst mit der Bahn , dann noch ein
gutes Stück zu Fuß , da irgendwo in eine Stadt in

kündete dort das Standrecht und veranlaßte d>
Haftung mehrerer Gegner Essads . Durch , Mit
nahmen auf das äußerste gereizt , solleit sich die egen
der Umgebung in größerer Zahl bewaffnet haben,
Tirana gezogen sein und die Stabt umzingelt tzave-
Vorsichtsmaßregel gegen einen Vormarsch ®£L ^
ständischen nach Durazzo ließ Essad durch ungern ^
seiner Anhänger die Höhen in der Umgebung 11 n(I(fj
Haupteingänge von Durazzo besetzen. Der Verrei ,
Tirana ist eingestellt , die Telegrapbenlcitungen I,tl£l
schnitten.

* * *

Verschiedene Meldungen. .
Berlin , 25. Nov . (Priv .-Tel .) Der ,Moss.

zufolge meldet der Berichterstatter des „Hesj.'
Korrespondent", daß der Generalgouverneur 5^
v o n d er G o ltz , als er jüngst die Truppen im
graben aufsuchte und dabei über ein freies Few » ^
mußte , von einer feindlichen Kugel getroffen » (P
Gesicht verwundet wurde . Der Generalgouverne■
klärte , daß die deutschen Truppen sich einfach ^
voll geschlagen und die ungeheueren StrapaZ
Begeisterung ertragen haben . Es gehe gut vor
auch an der User . Tie Feinde kämpfen mit den ^
der Verzweiflung , denn sie wüßten , was dav
hänge , wenn wir an der Küste seien . Aber wir
es schaffen . Zu dem Eingreifen der Türken ^
Freiherr von der Goltz , daß wir einen sanatrsV ^ M
zähen Bundesgenossen gewonnen haben . Die
würden der Welt beweisen , daß der Ruhm ihrer *
feit ewig bestehen bleibt . ^

— Wie die Morgenblätter melden , hat der ®
dem Admiral Souchon  die goldene und N ^
Jmtiaz -Medaille verliehen und ihm äußert
goldenes Schwert zum Geschenk gemacht . . g her

— Die „Morgenpost " meldet aus Wien,
bisherige türkische Marineminister Dschemu
das Kommando  über die türkischen StreitN ' i
Aegypten  übernommen habe . Die Zivilvey
von Port Baid und Suez sind geflüchtet . ^ te

WTB . Paris , 24. Nov . (Nichtamtlich .) Das > {ff
Urteil gegen die deutschen Militärärzte erregt «reu
Frankreich großes Aufsehen : man hatte allgemein ilt
sprechung erwartet . Advokat Jules Uhry
der „Humanite " u . a . : Tie Ansicht fast aller AVV" ^
Journalisten und Militärärzte war , daß lclI röc
scheidung des Gerichts tief schmerzlich sei . ^ ..harest
kein wirklicher Beweis geführt . Für die zlw
wäre es eine gute Lehr gewesen , wenn mau ^ ^
geschuldigten namens des französischen ’ det
sprachen hätte . — Die folgenden Sätze sind . " - Ke-
Zensur gestrichen . — Tie Zeugen haben urw ^
lastendes ausgesagt . Ter Bürgermeister von
Our erkannte selber die korrekte Haltung de
klagten an . Sie hätten auch kranke Einwohner
und an der Sanierung der Gemeinde mitge
Ein französischer General hätte die deutsche"
beglückwünscht . Tie französischen Militärärzte ■ ^
sich während der Verhandlung für ihre deutsw^
legen anerkennend ins Zeug . Die drei
baten nachdrücklich , nicht Unschuldige für auf
leiden zu lassen . Das Gericht versteifte sich
den Standpunkt , daß die Angeklagten sich pjje*
Gegenstände und Genußmittel bedient sê '
Ahrens erhielt der Berliner Chirurg Dr . Scy
Monate Gefängnis. seietmxt va,c| uuyius . « £IP .

WTB . Basel , 24. Nov . (Nichtamtlich .) ®l,c 'Wr
Nachrichten " bringen eine Meldung des P ' j die
Korrespondenten des „ Corriere Hella Seraff Igutfcf)411
Frage behandelt , was der Vorstoß des o ^
Generalstabes südlich von Plozk zu bedeuten u
Tie Meldung schließt : Die Deutschen
w artig noch gegen Lodz und nach Osten aus der
vor . So halten Hindenburgs Truppen SW1'
Weichsel und der Warthe einen Kreisbogen ^
welcher sich über die Linie Lodz -Skernjewitzeffi
Aus diesen Angaben des italienischen Korresp

der
Frankreich , in die Stadt , in der unser Kaiser ^
Ter

V>oP\
uiüiuj , in oie L>raor , ttt oer uni « - aU
Name tut ja nichts zur Sache . Ich inU| n ^ -

Liedchen denken , das wir als Jungens dro ^ e
Herborner Volksschule so oft gesungen : ,,U ,  hin-
nicht so weit von hier , so ging ich heut n ^ tw
Nun diesmal war es nicht so weit von M
kam gerade zurecht , als alle Truppen tu de g &jt
igen Halle Ausstellung genommen hartem tz Iy
gottesdienst ! Seht Ihr Lieben in der V»
habt nicht allein Euern Gottesdienst und
betstnnde , auch wir in Frankreich beten PuM
und - unser großer Kaiser betet mit E » > „ ötit '
11 Uhr ertönte das Kommando „ Still gestm . , !>
die weite große Halle und „ Augen L
dann kam Er durchs Tor und schru"
Gasse , dicht an uns vorbei , bis vor den ' tec " Z
der unser oberster Kriegsherr ist, mitte " eI  in
in Feindesland , keine Gefahren scheuend , ^^ 1:* Li
Los seiner Soldaten , lebt mit ihnen, -miser, D .
ihnen . Das ist unser Kaiser , unser Sieg ^ ..^ ^ fl%
wir alle lieben . Er sah gut aus und ‘J - ' ^ jin
sein Gruß : „Guten Morgen , Leute !" hm
Majestät mit seinem Gefolge Platz ^ x0 dam  ^
sangen wir das Lied , das so manchmal ber
gesungen werden mag : „ Sei Lob und Eyr Prc s
Gusi dem Vater aller Güte " . Dann kam ^^ ^
2. Corth . 4 V 16 : „Werdet nicht müde - ^ gteU
der Feldgeistliche all den Hunderten ü "" , •*
nicht müde zu werden in dem harten , su> (p
ntifiit ntiihp rn Ynprhprt oftpr mtrft ilttnicht müde zu werden aber auch im Geb ,0$
kernige erhebende Worte und ich mußte sK
an den Tag meiner Vereidigung vor uen »gl
in Berlin : „Ich will nicht nur ein Heer »ö
ich brauche auch ein Heer von Betern - , v ait , v „
uns damals zugerufen . Und was danw ^ stricg . ^
gilt es um so mehr . Millionen von taps ^ $
folgen unserem Kaiser in den Streit un ^ pi
und Blut für das geliebte Vaterland.
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tSj,. Mk  wie die „Baseler Nachrichten " urteilen , daß
^ee putschen gelungen ist, einen Teil der russischen
^ , , , Warschau und Nowogergiewsk zu trennen
i^ ^ Hindenburg mit dem freien Weichselstrom im
W 1 wdostwärts marschiert . Südlich von Plozk be-
« daß der Plan Hindenburgs in der letzten

° r̂ Ausführung begriffen ist.
-̂.. ^ Eerdam, 25. Nov . Die in der holländischen

„j verzeichneten Gerüchte , daß die Deutschen
^ ^ Ebrügge eine Basis für die Operationen

n8lant >machten , und daß bereits Unterseeboote
gebracht worden seien , sind , wie man hier

' :tn' dazu , daß die Engländer versuchen , die
Kn Hafenanlagen zu vernichten.
Msterdam,. 24. Nov. (W B Nichlamtlich.) „Telegraaf"

^ vom 23. November: Den ganzen Sonntag
»rde Geschützfeuer  gehört , sowohl von Jeer als auch

krh t •Un̂) Dixmuiden her. Der Eindruck, daß die Kämpfe
Kniger werden, wird durch die fortwährenden Truppen»

Itjl verstärkt. Frische Truppen marschierten in großer
Unter ihnen sah man bisher ganz unbe-

»> ."normen aus einer Art grauen Samtes.
.,{et "erdam , 25. Not . Aus Montpelliers wird ge-

daß Oberst von Reuter  durch einen
^ttstich getötet wurde . „Wir hoffen ", so schreibt
"̂ "^ n̂azeiger ", „daß diese neue Todesansage dem

Franzosen und Französlingen so angefein-
/mnne ein um so längeres Leben bescheren wird ."

Itl|)u ett> 25. Nov . (W. B .) Nach einer indirekten
betrugen die Verluste der Russen bis zum

tz,̂ wber 327,000 Tote , 325,000 Verwundete und

bk», wischen Kriegsanleihe,  deren Subskriptions-
^ Eum 12 Uhr mittags abgelaufen ist, beträgt bis 12
^ >̂gs 1441 Millionen Kronen. Da die normale Durch.
H ^ hEeicher Zeichnungen durch den Krieg erschwert ist,

Hlon

i . 7 (juujuuuyui uutu .; vtu oviicy tijujii/cn ist,

Zeichnungsstellen auch weiterhin Anmeldungen ent»
— Dieses Ergebnis der österreichischen Anleihe»

[,. ^ ird man auch in Deutschland mit lebhafter Be-
^ begrüßen.

\  bpa Wi>' "5- 2lov . Nach einer Petersburger Mel-
? "Corriere della Sera " wirkt vor Prze mhsl

schwere Artillerie  mit . Da ein
j)?Êurm auf die Festung zu viele Opfer kosten
' öreht der russische Generalstab die Beschießung

Diner, 24. Nov. Ein deutsches Flugzeug,
A g"wuck überflog, warf fünf Bomben ab. Ein Chauffeurt- Ein zweites deutsches Flugzeug warf zwei

Uber Bailleul ab, durch die drei Personen verletzt
■H

24. Nov. Als der englische Major Anderson
-Sen IDQT' sein indisches Regiment nach Europa ein-
' >hn wurde er plötzlich von einem Sepoy überfallen,
"Ndef." bem Bajonett durchbohrte. Der Mörder wurde

, tz ^en Soldaten sofort erschossen.
Hllon"b, 24. Nov. Am 9. November sind hier neun
Rj "e .englischer Territorialinfanterie  und elf

: ^ getroffen.
ildtj’ 24 -3 0̂1). Der Erzbischof von Köln Kardinal

x Qn ür  hat aus ihm zur ^Verfügung stehendens

? °ch Ipern
' Unif,

• ' ©efangene.
I(t. en< 24 Nov. (Ctr. Frkft.) Das Ergebnis der

eln , ~ *m , „ ut  UU9 i „ m # ui ^ aiuüuuu Htvcuutu
Jtir. .„w Berliner Kriegsausschuffe für warme Unter-
Hen/0000 Mark überwiesen, mit der Bitte , die Kölner

^ besonders zu berücksichtigen.6 U oauuuujubui.

Mer Ü; 24. Nov. Heute früh sind 46 internierte Deutsche.
Offiziere, nach Deutschland abgereist. Der

(,HtpMudant hatte am Freitag von seiner Regierung
erhalten, daß die Mannschaften nach Artikel 14

Ai -t Genfer Konvention freigelaffen werden müssen.
Rch/' 24. Nov. Nach einer Meldung der Baseler
.(Hin! 1 aus Mailand ist der russische Großfürst

sß? bei den Kämpfen mit der deutschen Kavallerie" schwer verwundet worden. Der Großfürst
et öe§  Zaren.

i'Jef- ’ 24. Nov. Der Kriegsminister hat alle Jahrgänge
4ind Territorialtzruppen  von 1893 bis 1910,

" 'Ucht einberufen oder wieder heimgesandt worden
erufen.

Mas will Bulgarien?
lÄ9to& t,t5Rbent  Radoslawow gab in der Sobranje
Hriin? ^̂ „Inürang auch des Publikums die erwarteten

^ber die politische Haltung Bulgariens ab.
M, daß die Regierung der Neutralität , die sie

JS  ims eaj nn  der europäischen Krise erklärt habe, treu
daß sie diese Neutralität stets in loyaler Weise

,1 si!Vb en:,-‘^e Mächte geglaubt hätten, über diesen
Äier „i tne  Bemerkung aussprechen zu müssen, hat
dk >' ung sogleich Erklärungen abgegeben, die als
( ^eljen wurden . Gegenwärtig billigten alle
kJteiJf .r' 12 Haltung Bulgariens . Dieses unterhalte
VE»!»,,̂ gastlichsten Beziehungen zu Rumänien.
E Äeri r. felÜft zu dem kriegführenden Serbien,
iz Ajg. jungen zu der Türkei seien außerordentlich

~ er, Minister fügte hinzu: Wenn die Umstände
t“ ' in Verhandlungen für eine Vergrößerung
^ Zonalen Besitzstandes einzutreten, so werden
^^ ^ ^ n̂ Wohlwollen̂ ^ ^ esamteî mrropäischer^
H . anderen Millionenheer , dem Heer von
Hg unser Kaiser braucht , das unsere tapferen

Zauchen, damit sie kämpfen und siegen?
ult der Wind und der Regen plätschert gegen

tÄ E g Wer denkt da nicht an die tapferen
’ D' f tlta ^ n in den Schützengräben ? Ach, ich
fin̂ etop, Qn  ste erinnert , wenn dort hinter Wäldern
A bon i? er  Donner rollt . Ihr Lieben in der
v ĝie "dem  Heer von Betern seid Ihr auch eine
■}• öjp-Zor dort in dem lieben Dilltal . Denkt
hM ^ ^ Heer ist auch mobil gemacht ! — Werdet
tSn m* Hei, wie der Boden dröhnte , als dann
VHen te§öien i"t die Truppen im Parademarsch
1p ^ Majestät , auch Westerwälder Landsturm
C Vs richtig französischer Boden war es
C ®Uch ^nte - Werdet nicht müde zu Hause und
C breue zusammen so fest und so kräftig wie —

bischer Parademarsch ! — Und als sie so
ihrem obersten Kriegsherrn , da freute

^adx^ ," ud sagte noch einmal : „Guten Morgen,
R . Sch.

Konzertes tun, mit dem wir die bestmöglichsten Be¬
ziehungen unterhalten wollen. — Man kann nicht sagen,
baß diese Erklärungen gerade an übermäßiger Klarheit
litten oder daß man nun wiffe. was Bulgarien eigentlich
zu tun gedenkt.

Mailand , 24. Nov. (Ctr. Frkf.) Der „Corriere della
Sera " erklärt, die bulgarische Regierung sei entschlosien, vor¬
läufig die bewaffnete Neutralität beizubehalten, in der Er¬
wartung , auch auf diesem Wege Mazedonien zurückzugewinnen.
Die endgültige Enlscheidung hänge von dem Ausgang der
Schlacht in Ruffisch-Polen ab. Falls aber unabhängig da¬
von die österreichisch-ungarischen Truppen bis Risch vorrückten,
würde Bulgarien sofort Mazedonien besetzen. Rußland
könne dagegen nichts einwenden; es müsse vielmehr lieber
Bulgarien als Oesterreich in Mazedonien sehen.

Wien, 24. Nov. (Ctr. Frkft.) Das bulgarische National¬
komitee veröffentlicht in seinem Organe „Narodna Politika"
ein Manifest an das bulgarische Volk, worin aufgefordert
wird, sich um die Fahne der bulgarischen nationalen Ver¬
einigung zu scharen, um Mazedonien mit dem bulgarischen
Mutterlands zu vereinigen. Die bulgarischen Interessen, so
schreibt das Blatt an anderer Stelle, gebieten uns den An¬
schluß an den Dreibund. Der Weg Bulgariens nach
Mazedonien führt über Berlin und Wien und wir müssen
ihn ohne Schwanken einschlagen.

Feldpostbrief aus dem Osten.
. . . November 1914.

Seyr geehrter Herr A.!
Ich gelangte in Besitz Ihrer freundlichen Zeilen und

der Zeitungen, leider hatte ich bisher wenig Zeit, die
Zeitungen zu lesen. Die Siegesnachrichten werden uns
stets nach Bekanntgabe vorgelesen.

Da unsere meisten Arbeiten in Umänderungen und
Neubauten bestehen, um die Russen geziemend zu begrüben,
so kann ich, obwohl Sie diese Dinge sehr interessieren
würden , darüber keine Mitteilung machen. Unsere Grenze
war hier zuerst nur mit wenig Landwehr und Landsturm
besetzt. Heute sind wir hier sehr stark, und nun kann
kommen, wer will, alle bekommen sie Hiebe.

Bis heute fand ich dreimal an der Spitze Ver¬
wendung, und zwar das erstemal, als unsere Landwehr
sich vor den starken russischen Kolonnen zurückziehen mußte.
Da hatten wir Brücken, Bahnen , Signale , Wasserturm
und Wasserwerk zu sprengen, um den Feind aufzuhalten.
Das zweitemal war es am . . ., als die Russen ihre
Hiebe hatten und es galt, unsere Verwundeten zu be¬
fördern . Die Bahnlinien waren von den Russen zerstört,
und wir niachten sie wieder betriebsfähig . Auf einer
Strecke hatten die stiussen 70 Sprengungen gemacht. Wenn
wir aber diese Sprengungen mit den unseren vergleichen,
so müssen wir sagen: die Russen verdienen kaum den
Namen Lehrlinge.

Da zwei Tage vor unserer Arbeit 5000 Kosaken in
K. hausten, alles sengten und brannten , Infanterie aber
bei uns nicht abkömmlich war , so mußten wir uns bei
der Arbeit selbst decken. Ich erhielt den Auftrag , mit
18 Mann die Seitendeckung zu bilden. Wir stellten Posten
aus und suchten die Wälder ab. Hier sah ich, wie Kosaken
hausen! Leider konnte ich keinen mehr in die Hölle senden.
Die Einwohner kampierten in den Wäldern und hatten
alle ihre Wohnungseinrichtung , soweit sie nicht von den
Russen zerstört war , in das Dickicht geschleppt. Überall
waren freudige Gesichter, als die Leute uns sahen. In K.
fanden wir im Walde eine Frau mit vier kleinen Kindern;
die Frau hatte seit drei Tagen drei Schüsse in einem Arm
und keinen Verband , nur ein Wolltuch herumgewickelt.
Wir machten einen Notoerband und nahmen sie samt den
Kindern mit . An mehreren Stellen klagten die Leute,
daß die Russen die jungen Mädchen mitschleppten . . .

In der Oberförsterei von L. war weder in Türen
noch in Kasten irgendeine Füllung , alles kurz und klein¬
geschlagen. Der Oberförster, ein Junggeselle, stand
50 Meter entfernt im Walde versteckt und mußte zusehen,
wie seine Habe zerhackt wurde . Schweine, Kühe und
sonstiges Vieh, soweit es nicht geraubt war , trieben sich
im Walde umher.

Die Polnischsprechenden waren meist von den Russen
verschont worden, bei Deutschen aber wurde alles zerstört.

Das drittemal kam ich am . . . nach vorne, als wir
die Bahn hinter A. zerstörten. Das brachten wir bestens
in Ordnung . Wir waren 6 Kilometer vor^ unfern ersten
Vorposten. Häufig zeigten sich Kosaken. Stets begannen
wir mit dem Feuer, wenn sie noch 900 Meter entfernt
waren , worauf sie sich stets hinter Strohschober versteckten.
So bekamen wir keine in nächster Nähe vor die Flinte.
Als wir fertig ivaren, gingen wir zurück, und nun rückte
Infanterie mit Maschinengewehren vor. Interessant ist,
daß man jetzt Offiziere und Mannschaften gar nicht mehr
unterscheiden kann. Der Grund ist, daß auf die Offiziere
immer zuerst geschossen wurde. Der Dienstgrad der
Offiziere ist nicht niehr zu erkennen. Alle blanken Gege4i-
stände sind abgelegt, Achselstücke sieht man fast gar nicht
mehr, da die Offiziere ihrer Truppe persönlich bekannt
sind, und Fremde geht es nichts an. Die Hellen Achsel¬
stücke der Mannschaften wurden umgedreht, so daß die
Nummer unten ist und das graue Futter oben.

Die besten Grüße usw. . . . (O.-K. i. d. M)

Politische Rundschau.
DcutfciKö Rctch.

•fr Der Bundesrat hat nunmehr ein Verbot des An-
und Verkaufs von Relchsgold >nünzen mit Aufgeld er¬
lassen. Mehrfach waren in letzter Zeit Reichsgoldmünzen
aufgekaust worden, um sie ins Ausland auszuführen.
Derartige Handlungen wirken der wünschenswerten
Sammlung des Goldgelbes in der Reichsbank entgegen,
und sind auch sonst in hohem Maße geeignet, das Wirt¬
schaftsleben zu schädigen. Auf Grund der bestehenden
Gesetze kann ihnen zwar entgegengetreten werden, wenn
sie die Voraussetzungen des Landesverrats erfüllen oder
verbotene Zahlungen in das feindliche Ausland bezwecken.
Um sie auch dann, wenn diese Voraussetzungen nicht nach¬
zuweisen sind, zu verbieten und unter Strafe zu stellen,
hat der Bundesrat die Verordnung beschlossen. Jeder,
der es unternimmt , Reichsgoldmünzen zu einem ihren
Iiennwert übersteigenden Preise zu erwerben, zu veräußern
oder solche Geschäfte über sie zu vermitteln , wird nnt
Gefängnis bis zu einem Jahre und zugleich mit Geld¬
strafe bis zu 5000 Mark bestraft. Ebenso soll bestraft
werden, wer zum Abschluß oder zur Vermittlung solcher
Geschäfte auffordert oder sich erbietet. Gleichzeitig ist auf
Einziehung der Münzen zu erkennen, die zu der Straftat
gebraucht oder bestimmt sind.

8cbv*>«iz.
+ L>rr bei dem geplanten Überfall auf die Zeppelin¬

werke in Friedrichshafen von englischen Fliegern be¬
gangene Ncutralitätsbruch hat in der ganzen Schweiz
grobe Erregung wachgerufen. Der alsbald von der
Schweizer Regierung nach Bordeaux und London ab¬
gegangene Protest fordert in energischem Tone Genug¬
tuung . Nach Artikel 17 der Verordnung des Bundesrates
über die Handhabung der Schweizer Neutralität ist das
Eindringen von Flugzeugen jeder Art vom Auslande her
in schweizerischen Luftraum verboten. Seit Beginn des
Krieges ist dies die erste Verletzung der Schweizer
Neutralität . Die englischen oder auch französischen Flieger
benutzten sowohl auf der Her- wie Rückfahrt schweizerisches
Gebiet. Die Truppen haben strengen Befehl erhalten,
fremde Luftfahrzeuge in Zukunft ohne weiteres zu be¬
schießen.

OftaHcii.
X Überall steigt die Erregung wegen der Störungen

des Geschäftslebeas durch die Übergriffe der englischen
Secherrschaft . Große Erbitterima herrscht in Ligurien
über die voraussichtliche Einstellung der Arbeit in fünf
großen Metallfabriken, die notwendig wird , weil das Roh¬
material wegen Beschlagnahme für diese Fabriken be¬
stimmter Sendungen von Kupfer und Blei durch England
fehlt. 3000 Arbeiter werden dadurch brotlos . Die
Livorneser Handelskammer verlangt von der Regierung
diplomatische Schritte . Nach einer Mailänder Nieldung
nimmt in den Handelskreisen von Genua die Aufregung
über die Störungen der neutralen Schiffahrt zu.
Hua Jn-  und Huetand.

Kopenhagen, 24. Nov. Die Regierung hat heute ein
Ausfuhrverbot für alle Pferde erlassen.

Amsterdam, 24. Nov. Wie die Blätter melden, wurde
das Durchfuhrverbot für Tee,  das vorübergehend in
Kraft war, aufgehoben. Tee kann wieder frei durch- und
ausgeführt werden.

Basel, 24. Nov. Nach einer Dieldung der Baseler Nach¬
richten aus Mailand wird die Meldung, England  entsende
einen Botschafter  nach dem Vatikan in den Kreisen des
Vatikans als eine für den Vatikan unwürdige Zumutung
bezeichnet, da der Vatikan für die Dauer des Krieges keine
Sonderbotschaften annehme.

Sidney , 24. Nov. Die Regierung beschloß, den ganzen
Weizenvorrat von Neusüdwales  mit Beschlag zu be¬
legen und den Bauern fünf Schilling für den Scheffel zu
bezahlen. Die Bauern . Müller und Ervorteure erheben da¬
gegen Einspruch.

r)öcbftprcih  für Bpeifehartoffeln.
Dle lange geforderten Höchstpreise sind nun eingeführt

durch Verordnung des Bundesrats . Die Preise gelten für
den Kartoffelprodnzenten. Das Reich ist mit Rücksicht auf die
Verschiedenheit der Produktionskosten in vier Preisbezirke
geteilt . Der erste Bezirk umfaßt etwa die Gebiete östlich
der Elbe, der zweite Bezirk umfaßt die Provinz Sachsen,
das Königreich Sachsen und Thüringen , der dritte Bezirk
erstreckt sich auf die nordwestdeutjchen Gebiete mit ihrer
großen Schweinezucht, der Westen und Süden des Reichs
fällt in den vierten Bezirk. Die Preise für die besten
Speisekartoffeln wie Daber , Imperator , Magnum bonum
und Up to daie sind um 25 Pfennig für den Zentner
höher gesetzt als für die übrigen Speisekartoffeln. Die
Landeszentralbehörde kann noch andere Sorten bester
Speisekartoffeln in diese erste Gruppe hineinsetzen. Die
Höchstpreise sind für Speisekartoffeln der besten Sorten:

im Osten . 2,75 Mark
in Mitteldeutschland . 2,85 „
in Nordwestdeutschland . . . . 2,95 „
in West- und Süddeutschland . . 3,05 „

für den Zentner . Für die nicht herausgehobenen Sorten
sind die Preise entsprechend 2,60 Mark, 2.60 Mark
2,70 Mark und 2,80 Mark für den Zentner . Die Fest¬
setzung von Höchstpreisen für Futter - und Fabrikkartoffeln
ist in Vorbereitung . Die Verordnung tritt am 28. November
in Kraft,

Zu dieser amtlichen Veröffentlichung ist noch zu be¬
merken, daß es den einzelnen Gemeinden überlassen
bleibt, Höchstpreise für den Kleinhandel festzusetzen mit
Berücksichtigung einer angemessenen Entschädigung für

'Groß - und Kleinhändler . Die Gemeinden sollen daraus
hingewiesen werden, baldmöglichst  Bestimmungen zu
treffen. Um Umgehungen der neuen Verordnung des
Bundesrats vorzubeugeu, wird bestimmt, daß als Produzent
im Sinne der Höchstpreisvorschriften jeder Verkäufer von
Kartoffeln anzusehen ist, der vor dem 1. August dieses
Jahres nicht gewerbsmäßig mit Kartoffeln gehandelt hat.
Die Verordnung der Kartoffelböchstpreisesoll bis zur Be¬
endigung des Krieges gelten.

Ass Nah Md Fern.
Herbor », den 25. November,

jfi Der nächste Kram » und Vieh markt,  der am 30.
November statifinden sollte, ist verschoben  worden und
findet erst am Montag, den 7. Dezember  statt.

^ (Das Ersatz gesch,äft im Iahire 1915 .)
Jln Einverständnis mit dem Reichskanzler wird Nach¬
stehendes bestimmt : 1. die Vorarbeiten für das Er¬
satzgeschäft  im Jahre 1915 sind unverzüglich ein¬
zuleiten ; 2. die Militärpflichtigen sind aufzufordern,
sich in der Zeit vom 1. bis 15. Dezember 1914 zur
Rekrutierungsstammrolle  anzumelden ; 3. von
den mit der Führung der Zivilstandsregister betrauten
Behörden und Personen sind die nach 8 45, 7a und b
der Wehrordnung anzufertigenden Auszüge aus dem
Geburts - oder Sterberegister den zuständigen Stellen
zum 1. Dezember 1914 zu übersenden ^ 4. für den Be¬
ginn des Musterungsgeschäfts ist der 2. Januar 1915
in Aussicht zu nehmen.

ff: Den Heldentod fürs Vaterland starb in Elber¬
feld infolge seiner Verwundung Kriegsfreiwilliger
sind. Phil . Alfred G ö tz aus Dillenburg.

ff: (Auszug aus den Preußischen 'Ver¬
lustlisten Nr.  79 , 80 , 81 und  82 .) Res . Richard
Nickel-  Nanzenbach , leicht verw . Musk . Ferdinand
He ns er - Oberscheld, leicht verw . Musk . Reinhold
Theodor B lecher - Mandeln , verwundet . Kan . Wilh.
E b e r tz- Herborn , schwer verw . Musk . Wilh . Geller-
Haiger , bisher verw ., vermißt . Utffz . August Beden-
b end er - Fellerdilln , bishier verw ., gest. Res .-Laz . Nr . 5
Trier 4. 10. 14. Wehrm . Heinrich Jakob Oppermann-
Rittershausen , bisher verw ., gest. Kriegs -Laz . Nr . 1



Sedan 27. 9. 14. Wehrm . Otto Schmidt-  Erdbach , bis¬
her vermißt , gestorben . Vizeseldw . Hermann B r ü che r-
Haigerseelbach , leicht verw . Füs . Gustav Stolz-
Frohnhausen , leicht verwundet . Utffz . Wilh . Bann-
Hirzenhain , leicht verw . Res . Karl G r ä b - Oberndorf,
leicht verw.

Hr Die in hiesiger Gegend einquartierten
Schlesier  sind , wie wir hören , zum Teil wieder
zurückgesandt worden.

(Maul - und Klauenseuche .) Wegen der
im Kreise Westerburg vielfach aufgetretenen Maul¬
und Klauenseuche  ist der Auftrieb von Klauen¬
vieh auf den Markt in Mengerskirchen  am 26.
ds . Mts . Verboten. — Unter dem Rindviehbestande
des Bürgermeisters Kind in Limba  ch ist am 17.
ds . Mts . die Maul - und Klauenseuche amtlich festgestellt.
Die s. Zt . in dem Gehöft des Viehhändlers Daniel
Klein in Hachenburg  festgestellte Maul - und
Klauenseuche ist erloschen.

4 : (Der Tabak wird teurer .) Infolge der
Beschränkung der Zufuhr an Rohtabak aus dem Aus¬
lande sind die Preise für ausländischen sowohl als auch
für inländischen Rohtabak ' gewaltig gestiegen ; teilweise
haben sie sich verdoppelt , für Tabakstempel sogar ver¬
dreifacht . Der Aufschlag wird angeblich für das
5/L-Pfund -Päckchen 3—4 Pfennige betragen.

Jf: Eine Viehzählung  kleineren Umfangs findet be-
kanntlich im Reichsgebiete am 1. Dezember d. I . statt . Für
diese Zählung ist nun wegen der Kriegslage das Erhebungs¬
muster vereinfacht worden. Vor allem soll durch die Zählung
ein Einblick in die Fleischmengen gewonnen werden, die durch
die heimische Viehzucht für die Volksnahrung noch verfügbar
werden.

Dillenburg . Zur Erhebung von 185 °/o Zuschlägen
zur Staatseinkömmensteuer als Gemeindeumlagen in
der Stadtgemeinde Dillenburg für das Rechnungsjahr
1914 ist seitens des Herrn Oberpräsidenten die Ge¬
nehmigung erteilt worden.

Gladenbach . Lehrer H e l w i g aus Erdhaufen ist
gefallen . — !# i

Limburg . (Strafkammer .) Die Ehefrau des
Formers Wilhelm B . von Gusternhain  soll am
3. April er . der Frau S . von da einen Zehnmarkschein
aus der Tischschublade entwendet haben . Sie ist dieser-
halb vom Schöffengericht in Herborn freigesprochen
worden . Sie soll inzwischen eingestanden haben , daß
sie das Geld doch gestohlen habe . Auf die Berufung
der Königl . Staatsanwaltschaft hin erkennt das Ge¬
richt auf 1 Tag Gefängnis.

fc. Hssheim i. T ., 24 . Nov. Der in der hiesigen Heil¬
anstalt wegen eines Nervenleidens untergebrachte Obertelegraphen.
Assistent Birkelbach aus Frankfurt a. M . warf sich vor einen
Eisenbahnzug und wurde getötet.

fc. Wiesbaden , 24 . Nov. Von den 70 Abgeordneten des
Kommunallandtags für den Regierungsbezirk Wiesbaden wurden
die Abgeordneten Landrat v. Zitzewitz-Dillcnburg , Landrat Dr.
Thon -Marienberg , Landrat Büchting-Limburg , Stadtrat Dr.
Hengsberger .Frankfurt , sowie Kaufmann und Stadtverordneter
v. Lasaulx-Frankfurt zu den Fahnen einberufen. Der Abg.
v. Lasaulx fand am 17 . November bei den Kämpfen um Ipern
den Heldentod. Abg. v. Zitzewitz wurde verwundet und mit
dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

Wetzlar . Dem „Wetzl . Anz ." wird ein Brief eines
deutschen Soldaten aus einem Gefangenenlager in Süd¬
frankreich (Agen ) zur Verfügung gestellt . Der Schreiber,
ein von hier stammender Reservist , drückt sich darin
über die Behandlung und Verpflegung irrt großen und
ganzen nicht schlecht aus . Er liegt mit etwa 500 anderen
Gefangenen , die wohl meist gleich ihm selbst verwundet
in die Hände der Franzosen gefallen sind , in einer
Fabrik , die bequem Platz für alle bietet . Ihr Lager
besteht aus Stroh . Um 6 Uhr morgens wird geweckt,
worauf gleich Kaffee getrunken wird . Um 10 Uhr
ist Brotempfang und daran anschließend Essen , wovon
es 2 Teller und ein Stück Fleisch dabei gibt . Abends
um 5 Uhr wiederholt sich derselbe Vorgang wie um
10 Uhr . Die übrige Zeit kann jeder so ausfüllen , wie
es ihm die Verhältnisse als Gefangener und sein Geld¬
beutel zugleich erlauben . Viele vertreiben sich die
Stunden mit Kartenspielen , doch' wird es wohl bei den
meisten so sein , wie bei unserem Landsmann , der über
fürchterliche Langeweile , quälende Gedanken und
Heimatsehnsucht klagt . Letztere wird durch das Aus¬
bleiben der Briefe von Familien und Eltern verschärft.
Gefreut hat es ihn , daß er zwei Landsleute von der
Lahn , einen Gietzener und einen Emser , angetroffen
hat.

Hanau , 23. Nov . Von den polizeilich festgestellten
Kartoffel Vorräten hat der Landrat  sämtliche
überschüssigen Kartoffeln beschlagnahmen  lassen
und stellt sie einer Bekanntmachung zufolge für Rech¬
nung der Eigentümer zum Verkauf aus . Die
Bürgermeister der einzelnen Gemeinden wurden mit
dem Verkauf der bedeutenden Bestände beauftragt . Zu¬
gleich hob der Landrat das für den Stadt - und Land¬
kreis erlassene Kartoffelaussuhrverbot aus.

fc. DarmstaLt , 24 . Nov. Eine neue Bestimmung über
die Jagdwaffenpäsie  ist im Großherzogtum Hessen
ergangen , die auch eine Erhöhung ihrer Gebühren im Gefolge
hat . Die Gebühren für einen Jagdwaffenpaß betragen für
Personen , die im Großherzogtum wohnen, jährlich 30 Mk , für
Angehörige der anderen Bundesstaaten 45 Mk., für Ausländer
100 Mk. Die zuständigen Kreisämter erteilen die Jagdwaffen¬
pässe. In sämtlichen Kreisen der Provinz Rheinhessen und im
Kreise Groß -Gerau in der Provinz Starkenburg dürfen Jagd¬
waffenpässe jedoch nur mit Genehmigung deö zuständigen Kreis¬
amts abgegeben werden.

Freiburg . Die ganze erste  Kompagnie des Frei¬
burger Jägerbataillons  ist mit dem Eisernen
Kreuz ausgezeichnet worden.

Berlin . Rach einer Meldung der Morgenblätter
aus Karlsruhe ist der flüchtige Direktor des Pforz-
heimer Bankvereins , Fritz Hermann,  verhaftet
und in das Karlsruher Gefängnis eingeliefert worden.
Sein Mitdirektor Krämer  befindet sich bereits in
Untersuchungshaft . Beide haben den Pforzheimer

Bankverein um acht Millionen Mark ge¬
schädigt.

O Unfall eines deutschen Torpedobootes . Der
Dampfer „Anglodcme " der Kopenhagener Vereinigten
Dampfschiffsgesellschaft überrannte nachts in Höhe von
Falsterbo ein deutsches Torpedoboot , wobei drei Mann
des deutschen Marinepersonals schwer verbrüht wurden.
„Anglodane " nahm zwei mit nach Kopenhagen , wovon
einer unterwegs verstarb . Dem gerammten Torpedoboot
wurde von anderen deutschen Torpedobooten Hilfe geleistet.

An zuständiger Stelle wird erklärt , daß bei dem
Zusammenstoß der Heizer Birnbaum getötet , Oberheizer
Plaschke und Oberanwärter Stange schwer verletzt und
mit dem Dampfer nach Kopenhagen gebracht wurden.
Obermaschinistenmaat Reimer erhielt eine leichte Ver¬
letzung, der Oberheizer Scbleaianz und Heizer Biermeister
wurden leicht verwundet.

O Der Brotkorb auf dem Gastwirtstisch verschwindet
in Berlin und der Umgegend , soweit der Bereich des
Oberbefehlshabers in den Marken geht . Durch eine
Bekanntmachung vom 23. November wird bestimmt , daß
das Aufstellen von Schwarz - und Weißbrot zur Verfügung
der Gäste in Gast -, Schank - und Speisewirtschaften vom
1. Dezember d. I . ab verboten ist. Das Verbot bezweckt
für die Kriegszeit ein haushälterisches Umgehen mit den
Vorräten an Getreide und Mehl . Der Erlaß weist darauf
hin , daß in keiner Weise die Einführung einer Bezahlung
für das den Speisen beigelieferte Brot nunmehr notwendig
ist, zumal die Wirte durch den sparsameren Verbrauch
sowieso schon Vorteile haben . In den Weizenbäckereien
darf Weizenbrot und Kucken nur bis mittags 2 Uhr ge¬
backen werden.

O Entdeckung von Liebcsgabenräubcrn . Gestern gelang
es der Neuköllner Kriminalpolizei abermals , eine mehr¬
köpfige Bande von Liebesgabenräubern dingfest zu machen.
In den Wohnungen der Täter wurden große Mengen von
Liebesgaben vorgefunden , so daß der Beratungssaal der
Neuköllner Kriminalpolizei , in dem die gestohlenen Sachen
untergebracht wurden , einem Lager gleicht . Es handelt
sich um diebische Kraftwagenführer , die Liebesgaben zur
Front bringen wollten , unterwegs aber die Sachen an
Helfershelfer abgaben , die damit nach Berlin zurückkehrten
und den Raub teilten.

o Hohes Alter . In Gemünd starb Hr . Wilhelm Vitt
im Alter von 104 Jahren . Hr . Vitt war seinerzeit
Schneidermeister in der Erziehungsanstalt Steinfeld . Bis
in den Sommer hinein ging er noch täglich aus und
rauchte mit Wohlbehagen sein Tabakpfeifchen . Auch geistig
war er noch sehr frisch. Nur kurze Zeit hütete er das
Krankenlager.

© lieber ^ btc Vorgänge im Konzentrationslager von
Mau wird noch weiter mitgeteiit:

In dem Lager waren 4000 Deutsche und Österreicher
eingeschlossen. D .°. Anzahl der Wachthabenden belief sich
auf dreihundert , die unter dem Oberkommando des
Obersten Henry William Madoc standen . Die Mahl¬
zeiten wurden von den in Haft Gehaltenen (Kellner,
Mechaniker , Stewards , Schiffsbediensteten usw .) gemein¬
sam eingenommen . Ein Ausbruch der Unzufriedenheit der
Gefangenen ereignete sich bereits vor vierzehn Tagen . An
einem stürmischen und nassen Abend weigerten sich die
Gefangenen , die Halle zu verlassen : sie verblieben und
schliefen dort . Sie hatten sich sonst des Abends in be¬
nachbarte Zelte zur Nachtruhe zu begeben . Die unerträg¬
lichen, gänzlich unzulänglichen Einrichtungen in den
Zelten wurden darauf entfernt und bequemere Hütten
erbaut . Die Ursache des diesmaligen Aufruhrs bildete
das schlechte Essen. Die Namen der Getöteten sind:
Richard Fob , Kellner vom Grand -Hotel in Brighton:
Richard Matthias aus Blumenthal (Hannover ), Matrose
eines in der Nordsee gesunkenen deutschen Schiffes;
Bernhard Warning , Ingenieur am London -Dock; Christian

^Broschl , Kellner , und Ludwig Bauer aus Württemberg.
Einer von ihnen wurde durch ein Fenster gestoßen und
erlitt hierbei einen Schädelbruch.

© Allerlei Weisheit . In Frankreich arbeitet schon
in Friedenszeiten die Post im Annahwe - und Aus¬
tragedienst fünf bis acht mal langfamer als die deutsche
Reichspost . — In England schlief der König zum ersten
Mal im Jahre 1234 auf einem Strohsack . iVorher
.mußten ihm , wie jedem anderen , bloße Bretter zum
Schlafen genügen . — Tie in Frankreich angebauten
Nutzpflanzen aller Art bringen einen jährlichen Ertrag
von rund neun Milliarden Francs . Dieser könnte
aber um 3 Milliarden größer sein , wenn es gelänge,
die vielen Pflanzenschädlinge , Parasiten usw . zu ver¬
nichten . — In Japan wird schon seit einiger Zeit
Walfischfleisch als Volksnahrungsmittel eingeführt.
Konserviertes Walfischfleisch gehört auch bereits zu den
Feldrationen des japanischen Heeres . — In Aegypten
müssen alle Telephonbeamten der arabischen , englischen,
französischen , griechischen und italienischen Sprache
mächtig sein . — In den Diensten des Zaren von Ruß¬
land stehen ständig 22 Aerzte , darunter die berühmtesten
Autoritäten und Spezialisten des Reiches.

Letzte Nachrichten.
Großes Hauptquartier , 25 . Nov ., vormittags . (Amt¬

lich .) Die englischen Schiffe wiederholten gestern ihre
Unternehmungen gegen die Küste nicht . Tie Lage aus
dem westlichen Kriegsschauplatz ist unverändert . Bei
Arras  machten wir kleine Fortschritte.

In Ostpreußen wiesen unsere Truppen sämtliche
russischen Angriffe ab . Die Gegenoffensive der Russen
aus Richtung Warschau  ist in Gegend Lowicz-
Strhkow - Brzezinh  gescheitert . Auch in Gegend
östlich Czenstochau  brachen sämtliche russischen An¬
griffe vor unserer Front zusammen.

Tie oberste Heeresleitung.

Quittung.
Für die Landwehrleute aus dem Dillkleis in Ruffisch-

Polen gingen weiter ein : Sch . hier 5 Mk.
Zur Annahme und Weiterbeförderung weiterer Gaben

find wir gern bereit.
Ge schäftsstelle des Herborne r Tageblatt.

Mr die Redaktion verantwortrrch : Otto Keck.

Bekanntmachung
über den Uerlrehr mit Brot.

Vom 28. Oktober 1914.

Der Bundesrat hat auf Grund des § s
fetzes über die Ermächtigung des Bundesrats z
schaftlichen Maßnahmen usw . vom 4. Augm
folgende Verordnung erlassen : ^

§ 1. Weizenbrot  darf in den
gebracht werden , wenn zur Bereitung auch Rog » ^
mehl  verwendet ist . Ter Gehalt an Roggonmey
mindestens zehn Gewichtsteile auf neunzig O
teile Weizenmehl betragen . ^

§ 2. Roggenbrot  darf in den
gebracht werden , wenn zur Bereitung auch bei
tofsel verwendet ist. Der Kartoffelgehalt
«Verwendung von Kartoffelflocken , Kartosfelw » jf,.
oder Kartoffelstärkemehl mindestens fünf { &e*
auf sünfundneunzig Gewichtsteile Roggenm y

wichtsteile Kartoffel  verwendet sind , wuöOVUHU| | H „vv .vv.ivvv , V.r M0
dem Buchstaben K bezeichnet werden . Betragt ^ jj
toffelgehalt mehr als zwanzig Gewichtsteile , 1 jit
dem Buckstaben K die Zabl der Gewicht-dem Buchstaben K die Zahl der Gewr
arabischen Ziffern hinzugesügt werden.

Werden gequetschte oder geriebene Kartoffel^

irentel>'
8 3. Diese Vorschriften gelten für Konsu ^ ^

Vereinigungen auch bei Abgabe an ihre Mitg u
§ 4. Bäcker und Br otv er käufer  habe»

Abdrnck  dieser Verordnung in ihren Der
räumen  auszuhängen.

§ 5. Wer den Vorschriften dieser Verordiu "^ ^
widerhandelt , wird , sofern nicht andere 3?01 ’ t \w
schwerere Strafen androhen , mit Geldstrafe bi
tausendfünfhundert Mark bestraft . ^

§ 6. Diese Verordnung gilt nicht für $ r0 '
aus dem Ausland eingeführt wird.

8 7. Diese Verordnung tritt mit dem 4  Povei'
# r

Abs.1914 , die Vorschrift des 8
Dezember  1914 in Kraft.

Ter Reichskanzler bestimmt den
Außerkrafttretens.

1 mit dein

Zeitpunkt
de-'

Berlin,  den 28. Oktober 1914 . ^
Ter Stellvertreter des Reichskanz e

Delbrück.
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Herfoorn
Vieh- und Xraua#Ü!

Montag, den7. Dezem& er
(nicht am 30 . November) ^

BBaBBBaBBBBBBBBBBBBBBBBBBaBB2J * gS » U* V ^ -BBaaBBaBBBflBBBBBBGBBBBBBflaaall 1 * ^ ^

Weihnächte« im SK-
Alle Angehörigen , Freunde und Gönner des 0 ^ SffrJ

Regiments Generaifeldzeugmelster (Brandenburgs ^ ^
das mit seinen zahlreichen Formationen in ^ hes- 11 °
im Felde steht, werden herzlichst gebeten, durch bell
Weihnachtsgaben den Artilleristen im Feindeslan
Weihnachten zu bereiten . am.nitionsk̂ e»!

Es sollen alle Stäbe , Batterien und Mu »»
mit über 20000 Kriegern durch Weihnacht g

lgen

lehmen oft ihr Leiden zu leicht. Mein Bruchb"'^
V *. eigens Fabrikat T °g A

tragen . ^
Roggenbrot,  zu dessen Bereitung uiey ^
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wendet , so entsprechen vier  Gewichtsteile
wichtsteil Kartoffelflocken , Kartoffelwalzmehl ooe
toffelstärkemehl.
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Liebesgaben , besonders Tabak , Pfeifen , ö  9 V
retten , Lichter, Taschenlampen , erwünscht,
11. in der Generalfeldzeugmeister-Kaserne,
Zimmer 19 , Mainz , abgegeben werden.

Die Damen des Regiments.
Der Vorstand des Vereins ehem -**-ii*

des Regiments Generalseldzeugnieist^
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^xtrabequem “ , eigenes Fabrikat, « j| tt. Jftrif'S
lat sich auch bei veralteten Fällen glanzend öiuiit"' «oit,>|(1
Zeugnisse. Leib- und Vorfallbinden, Geradeha
Nein Vertreter ist mit Mustern anwesendmicem iüciucici IH um uuivnv.- -
rn 29 . November , 11- 2 Uhr . Hotel Neuhoff
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IM Versand! an die im Felde
henden Truppen empfiehlt:

Bittere Schokolade
-pezialmarke für Soldaten ),
Rährsalzschokolade,
Kakao BenSdorp und

van Honten,
ardellenbutter i .
achsbutter } ~ h
uchovispaste f ^ben

)rogeriek poeincH,
Herborn.
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Carl Lehr.

per sofort gesucht,
Mhr^ 25 ">̂
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